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Wildsträucheraktion Rothenburg –  

Die häufigsten Schnittmethoden 
 

 

 
 

Aufbauschnitt: In den ersten Jahren nach der Pflanzung wird der Strauch so geschnitten, dass eine regel-

mässige, meist runde Wuchsform entsteht. Dabei werden überschüssige Triebe entfernt. Insbesondere 

Wasserschosse und Konkurrenztriebe, erkennbar an der senkrechten Triebstellung, müssen ganz ent-

fernt werden. Der Aufbauschnitt ist dann beendet, wenn die Leitäste kräftig genug sind. 
 

Rückschnitt: Hecken, die niedrig gehalten werden sollen, werden ca. alle zwei Jahre mit der Heckenschere 

seitlich und in der Höhe gekürzt. Auf diese Weise entsteht ein sehr dichter Wuchs, der Sichtschutz bietet. 

Ein spezieller Rückschnitt ist der Formschnitt, bei welchem die Hecke in eine künstliche Form gebracht 

wird. Insbesondere bei engen Platzverhältnissen werden oft blockförmige Hecken verwendet. 
 

Auslichtungsschnitt: Wenn Sträucher zu dicht werden, müssen sie ausgelichtet werden. Dabei werden 

einige Äste direkt über dem Boden herausgeschnitten. Schwachwüchsige Sträucher wie Kornelkirsche 

oder Liguster schneidet man zurückhaltender, indem nicht ganze Äste entfernt werden, sondern nur auf 

kräftige Seitentriebe zurückgeschnitten wird. 
 

Stockschnitt: Diese Methode ist nur für zu dicht gewordene Hecken sinnvoll. Dabei werden die Sträucher 

knapp über dem Boden abgesägt. Sie schlagen dann von unten her wieder neu aus. Aus ökologischer 

Sicht ist es sinnvoll, immer einen Teil einer Hecke oder eines Gebüschs „auf den Stock zu setzen“. Ach-

tung: Nicht alle Arten ertragen diese radikale Behandlung! 
 

Quirlschnitt: Werden die Äste stets auf der gleichen Höhe (etwa bei 1 Meter) zurückgeschnitten, entste-

hen mit den Jahren starke Verästelungen (Quirle). Diese dichten Stellen bieten Vögeln gute und sichere 

Nistplätze (besonders in Dornengehölzen). 
 

Kopfschnitt: Eine Sonderform ist der Kopfschnitt, der besonders bei sogenannten Kopfweiden angewen-

det wird. Geeignete Weidenarten werden jedes Jahr auf die gleiche Höhe zurückgeschnitten und bilden 

neue Triebe. Der „Kopf“ bildet bald Hohlräume und damit Unterschlupf für Tiere. Je nach Wuchshöhe der 

Weide entstehen strauch- oder baumförmige Kopfweiden. 
 Quelle: Umweltberatung Luzern 


